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DIie katholische Kirche Bayerns
”wıischen Aufklärung un Erneuerung

VO  $

Georg Schwaiger

Aufklärung ın Kurbayern
Dıie mächtigste und folgenreichste geistige ewegung der abendländischen Neu-

zeıt 1Sst die Aufklärung. YSt 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts kamen
iıhre Gedanken 1mM katholischen Deutschland stärker ZU Durchbruch Dıie Auf-
klärung, unterschiedlich s1e 1n den verschiedenen Köpfen un! 1n der Verwirk-
lıchung ihrer Gedanken se1ın mochte, wandte sıch Sanz bewußt dem Menschen
Und unmerklich äanderte sıch 1M fortschreitenden Jahrhundert das Welt- un
Lebensgefühl VO  3 den oberen Rängen der Gesellschaft ın die mıiıttleren un auch
schon unteren Schichten des Sozialgefüges. Statt der unermeßlichen iıllusionistischen
Weıten verlangten die Menschen jetzt nach überschaubaren Ordnungen, DC-tühlsseligen Überschwanges nach rationaler Klarheit und Nüchternheit,
himmlisch-irdischen Prunkes nach Hıiılfe und Nützlıichkeit 1im menschlichen Alltag.Den Menschen des aufgeklärten Zeıtalters die arocken Festgewänderschwer und faltenreich geworden. S50 wurde die Aufklärung einer der großen Ent-
Jastungsversuche der abendländischen Geschichte Gegenüber den allzu drückend
gewordenen Lasten der Geschichte griff die Aufklärung auf eın Ursprüngliches

1 Der Überblick beschränkt sich auf die Entwicklung innerhalb der katholischen Kirche.
Generell wird verwiesen auf Schwaiger, die altbayerischen Bıstümer Freising, Passau
und Regensburg zwischen Säkularisation Uun!' Konkordat (1803—1817), München 1959 (mitQuellen Lit.)S ders., Die kırchlich-religiöse Entwicklung ın Bayern zwischen Aufklärungund katholischer Erneuerung, 1n ! Wıttelsbach und Bayern Krone un!: Verfassung,hsg. H. Glaser, München-Zürich 1980, 121—145 1t. Zur bayerischen Geschichte
und Kirchengeschichte dieser Epoche allgemein: M. Doeberl; EntwicklungsgeschichteBayerns, I® ML, München 1928—1931; H. Rall, Kurbayern 1n der etzten Epoche der
alten Reichsverfassung 45 — 1 801, München 1952: Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns,VII (1600—1803), Augsburg 1970; M. Spindler (Hsg.), Handbuch der bayerischen Ge-
schichte, —I München 1975—1977; Frh. VO:  3 Aretin (Hsg.), Der aufgeklärteAbsolutismus, Köln 1974; Kopitzsch (Hsg.), Aufklärung, Absolutismus un! Bürgertum1n Deutschland, München 1976: E. Weıs, Der Durchbruch des Bürgertums, 76—18
(Propyläen Geschichte Europas IN} Berlin 1978; ders., Der aufgeklärte Absolutismus 1n
den miıttleren und kleinen deutschen Staaten, 1n Zeitschrift tür bayerische Landes-
geschichte 47 (1979) 31—46:;: N. Hammersteıin, Aufklärung un katholisches Reich, Berlin
1977 Wıttelsbach un Bayern. Hsg Wa H. Glaser, Krone und Verfassung. KönigMax Joseph und der eCue Staat. Beiträge Zur Bayerischen Geschichte un: Kunst 1799 —
18023 München-Zürich 1980



VOL der Geschichte zurück: autf den Menschen als Vernuntftwesen. Das mystische
Himmelslicht des Barocks wurde 1M Zeitalter der Kritik fortschreitend durch das
Licht der Natur und der Vernunit FrS@etZt. Aus dem Denken der Aufklärung erhob
siıch das gewaltige Pathos individueller Freiheit, das seit über zweıhundert Jahren
Europa und die Welr 1n iımmer Ansätzen bewegt.

Bezeichnend 1St das neue Selbstverständnis des Staates, die Abwendung VO'

patriarchaliıschen Gottesgnadentum, auch Wenn zunächst noch die alten Formeln
weıtergetragen werden. Das starke Betonen der intellektuellen Kräfte des Men-
schen durch dıe Aufklärung, iıhr optimistischer Fortschrittsglaube, ıhre Forderung

den Menschen, durch Wissenserwerb, durch Denken un vernünftiges Handeln
seine Persönlichkeit entfalten, wirkten überall aufrüttelnd. Der Staat erschlo{fß
sıch aufgeklärtem Denken und ergriff NUN, weıt estärker als Je UVO 1n der (s3e-
schichte, 1n allen Bereichen menschlichen Lebens die Initiatıve, besonders 1mM Bil-
dungswesen als dem wichtigsten Ausgangspunkt aller angestrebten Verbesserung
un Volksbeglückung. Dem unablässıg drängenden Wissenstrieb der Aufklärung
hat Gotthold Ephraim Lessing klassısch Ausdruck verliehen: „Wenn Gott 1n seiner
Rechten alle Wahrheit un: 1n seiner Linken den einz1ıgen immer reS Trieb nach
Wahrkheit, obschon miıt dem Zusatze, mich ımmer un eWw1g ırren, verschlossen
hielte un!: spräche miır: ‚Wähle‘ iıch tiele ihm mit Demut 1n seine Linke und
gie  e ‚ Vater, g1b! Dıie reine Wahrheit 1St Ja doch 1Ur für dıich allein !‘“

In Kurbayern hatte sıch nach dem schwächlichen Regiment und dem gylanzlosen
Kaıisertum arl Albrechts (1726—1745) Kurfürst Max 111 Joseph (1745—1777)
gleich Begınn seiner Regierung ZUur fortschrittlichen Kulturpolitik ekannt. Das
Gedankengut eıner maßvollen Aufklärung War in bayerischen tıften un!: Klöstern
schon 1 frühen Jahrhundert sichtbar veworden. Jetzt durchdrang allmählich
das gesaMTE staatliche, kulturelle un: relig1öse Leben un w1es der inneren Ent-
wicklung den Weg Starke Förderung erhielt die NEUE Rıchtung 1n München 1m
Kreıs der 1759 gegründeten Akademıie der Wissenschaften. Ihr War ıne VO  3 gelehr-
ten Ordensleuten getragene Akademiebewegung lange vorausgegangenN; die ene-
diktiner Bernhard Pez, Anselm Desıing, Olıver Legipont un! Frobenius Forster,
dann der Augustinerchorherr FEusebius Amort Aus Polling hier die führenden
Persönlichkeiten. ank der realpolitischen Veranlagung des Kurfürsten Max 111
Joseph, den das olk nıcht Unrecht den Vielgeliebten annte, wurde manche
Getahr doktrinärer Aufklärerei vermieden. Dıie großen alten Orden wurden den
Erfordernissen der eıit 1m allgemeinen besser gerecht als die 1//3 VO: Papst aut-
gehobene Gesellschaft Jesu. Gerade der starke Anteil einzelner Bischöfe un: mehr
noch der Prälatenklöster 1eß 1ın Bayern 1mM 18 Jahrhundert ıne katholische Auf-
klärung ma{ßvollen Gepräges wachsen, die schönen Hoffnungen tür Staat und
Kirche berechtigte. Nur ganz vereinzelt wurden radıkale one  p 4 angeschlagen. 50
kam 1n Bayern zunächst auch nıcht solchen überstürzten, das relig1öse Emp-
finden des Volkes verletzenden Ma{ißhnahmen wıe in den angrenzenden Österreichi-
schen Landen. Der Kurs der Kirchenpolitik blieb aber für die weıtere Ent-
wicklung bestimmend. In der Regierung des Kurfürsten arl Theodor 77—

standen aufgeklärte Retormen und CNSC, angstlich-reaktionäre Ma{fißnahmen
seltsam nebeneinander, besonders se1it der Aufdeckung des Geheimordens der Illu-
mınaten un! dem Ausbrechen der Revolution 1n Frankreich

Lessings Werke, Hsg W Bornmüller, Leipzig-Wıen (0 J > 6/9
Doeberl 11 290—335; Spindler, Handbuch, 11* 9831102 (L. Hammermayer);



Das „geistliche Gesicht“ des Landes

Irotz der vielen, bereits tief einschneidenden Verordnungen der Kurfürsten des
spaten 18 Jahrhunderts blieb die alte Verfassung des Kurfürstentums bis ZU Tod
arl Theodors 1m weltlichen un! kirchliche Bereich erhalten. Aufgeklärte Refor-
INnen der geistlichen und weltlichen Obrigkeıt 1ın den weıten Bereichen der
Volksfrömmigkeit noch aum 1ın die Tiefe CHAaNSCH , offenkundig hatten s1e weniıg
Beachtung gefunden, eLtwa verordnete Einschränkungen der Kirchenfeste un! her-
kömmlichen Feiertage, der Umgaänge un Wallfahrten, der üppig blühenden An-
dachtsformen. Immer noch trug das Land, besonders eutlich für auswärtige Be-
sucher, ein „geıstliches Gesicht“. 1le pPaar Wegstunden traf INa  3 auf eın Kloster.
Gerade die zahlreichen Stifte un Klöster trugen bis ıhrem gewaltsamen Ende
wesentlich dazu bei, da{ dıe Barockkultur in Bayern tief 1Ns olk drang, 1n der
eigentümlıchen Nn  n Verbindung aller Bereiche menschlichen Lebens.

Der oroße Rechtslehrer Friedrich arl VO  - Savıgny, protestantischer Herkunft,
lernte als Professor der Universität Landshut bereıts 1n der eıt der grundstür-
zenden Änderungen des Mınısteriums Montgelas Land un olk mMi1t den Augen
seines väterlichen Freundes Johann Michae] Saıiler betrachten und verstehen. 1809
schrieb nachdenklich „Unsere Universität [Landshut] leidet großen Übeln
des Augenblicks und größeren, welche dauernd sınd Das Beste, Ja das eINZ1g
Gute, WAas von Anstalt und Einrichtung Zut SE liegt 1n den Resten der alten ge1ISt-
lıchen Verfassung. Davon, iıch meıine VO  3 den eigentümlıchen Verhältnissen der
katholischen Geistlichkeit, iıhrer Erziehung un Bildung, haben WIr anderen Zar
keinen Begriff, un: 1St 1n seiner Art ebenso Vortreffliches un Herrliches
als das Banz verschiedene VWesen uUuNserer [ protestantischen ] Universitäten. Aber
reılıch sind 1Ur noch Reste, mi1ıt plumpen Händen haben die Regierenden das
herrliche erk zerbrochen, unfähig, seiner Stelle Treffliches VO'  3 dieser
oder andrer Art bilden muß SAagCNH, WAas mır neulich der alte Jacobi
gtie  °  e wenn miıch katholisch machen könnte, waren diese geistlichen
Professoren (Sailer VOTLT allen) und ihr Verhältnis zueinander un iıhren Jün-
gern“

Savıgny denkt bei den „Resten der geistlichen Verfassung“ Bayerns zunächst
die Universıität un die eigentümliche Atmosphäre des ockeren Kreises Von

Professoren un: Schülern Sailer 1n Landshut ber ezieht ın seine nach-
denkliche Betrachtung ausdrücklich das alte Bayern „Mit all seinen Klöstern“ e1ın,

Graßl, Autbruch Zur Romantik. Bayerns Beıtrag ZUuUr deutschen Geistesgeschichte 1765—
1785 München 1968; A. Kraus, Der aufgeklärte Absolutismus 1n Bayern. Regensburger
Universitäts-Zeitung 1969, Heftt d 19—24; R. Bauer, Der kurtürstliche Geistliche Rat
un: die bayerische Kirchenpolitik 68 —1 802, München 19715 Prinz, Max IIr Joseph
Eın glanzloser bayerischer Kurfürst?, in: Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte 41 (1978)
595—606;: Va Dülmen, Der Geheimbund der Illuminaten, Stuttgart 1975 Hammer-
Yy'  9 Iluminaten 1n Bayern, 1n Wiıirttelsbach un! Bayern. Hsg W, H. Glaser,
München-Zürich 1980, 146—173

Ä Friedrich Heıinrich Jacobi (1743—1819, Schriftsteller und Philosoph, [ 18 Pra-
sident der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1n München.

5 Savıgny Chr. Bang. Landshut, September 1809 Schiel, Johann Michael
Sailer. Leben und Briete. Bd Leben un! Persönlichkeit 1n Selbstzeugnissen, Gesprächen
und Erinnerungen der Zeitgenossen, Regensburg 1948, 416 Nr. 506



VOTL der großen Verwüstung Prediger der Barockzeit sprechen SCrn VO  3 der
„Bavarıa sancta”, VO' „heiligen Bayernland“ S1e CNNEeEN die vielen Kirchen,
Klöster, Kapellen, Bruderhäuser un Spitäler des Landes, die Wallfahrten un
Heıiligen, der Spiıtze die CGJottesmutter Marıa, die wundersamen Mirakel und die
Frömmigkeıt aller Stände. Was 1St NU  3 mit diesem „heiligen Bayernland“, mıiıt
„barocker Frömmigkeıt eigentlich gemeınt? Es siınd die selbstverständlich geübten
religıösen Lebensformen, ıne alle Lebensbereiche umfassende kirchliche Religi0s1-
tat, w1ıe sS1e VO' Mittelalter herkommend nach zeitweıliger Erschütterung 1mM

Jahrhundert 1m spaten Jahrhundert un! das N: Jahrhundert hın-
durch die deutlichste Gestalt haben und, ungeachtet aller Verstörungen,
zumindest 1n den ländlıchen Gebieten Altbayerns, auch der katholischen Teıle
Frankens un! Schwabens, bis ZuUuUr Mıtte des Jahrhunderts lebendig geblieben
sind. Dıie aAlteren Menschen der Gegenwart haben diese kirchlichen relig1ösen Lebens-
tormen 1n ihrer Jugend noch als selbstverständliche Wirklichkeit erfahren, 1n Stadt
und Land

Den herrlichsten Lobpreis auf dieses alte, geistlich gepragte Bayernland hat ohl
der wackere Stadtpfarrer Christoph Selhamer von Weilheim 1n einer seiner sprach-
gewaltigen Predigten 1701 ZEeSUNSCH, ZU Sonntag 1ın der Fasten: „Wenn ich

liebes Vatterland, das adeliche und uralt catholische Bayrland recht betrachte,
wıe solches der guetige Gott mMit allerhand Gaben und Gnaden VO  3 oben herab
reichlich ueberschuett, mu{fß ich wol AusSs schuldiger Danckbarkeit mit dem Koenig
David S 84) ueberlaut aufschreyen: Benedixistı1 terram et inebriastı Cam, multi-
plicastı locupletare ea WI1e kraefftig hast du di(ß Land gesegnet! Wıe
sehnliıch hast du solches mıiıt deinen Gnaden-Strahlen erleuchtet! Wıe freygebig
hast mMi1t allerhand Lebens-Mittel di(ß brotreiche Land versehen! kannn meın
lıebes Vatterland Sar wol CNNCNH, wiefß VOor Zeıten in prophetischen Geist mag
geNENT haben Isa1ı1as (Is 26) Terra Sanctorum. wol eın H/eiliges] Land 1St
Bayrland. Man schau hin, wohin na  — woll, wird INan allenthalben schoene Fuß-
stapfen finden der uralt-catholischen Andacht. le Ort stecken voller Kirchen,
Gottshaeuser, Kloester und Capellen, Bruder-Haeuser un Spittaeler. Wıe viel

[Heıilige] Leuth 1in unseren lıeben Bayrland geboren wurden, w1ıe viel
[ Heıilige] darın gestorben, wI1e 1e] siıch von frembden Landen her nieder-
DESEIZL un heilıg gelebt, hat 1in SrÖSSCH Buechern Raderus erwıesen. Wıe viel
wunderthaetige Kiıirchfahrten seınem Blut, seiner hochheiligen OStYy ehren,
seiner wehrten Mutltter lob, seinem Creutz lieb, seinen lıeben [ Heı-
ligen] lob durch Bayren Gott aufgericht, 1St fast unbeschreiblich. Drum
schier das Ansehen haben mMags, als haben die liebe [Heıligen] ıhren Himmel
verlassen und viel ihnen ehren herrlich erbaute Gottshaeuser 1n Bayren be-
O!  MN, allen un! jeden presthafften Leuthen eilfertig VO:  - ıhren Peggel [Gebresten]

elffen. Iso lassen sıch Muenchen 1n der Churfuerstlichen Hauptstatt SOIMN-

derbar gnaedig sehen die | Heıligen Martyrer | Cosmas und Damıa-
NUS, der Saxen-Apostel Benno. Zu Landshut der Mart Castulus. Zu Burg-

6  6 Stoll, Friedrich Karl von Savıgny, I, Berlin 19Z7. 390, 404, 407
Bavarıa Sancta. Zeugen christlichen Glaubens 1ın Bayern. Hsg A Schwaiger, Re-

gensburg 1970, 11—27; Hubensteiner, Vom Geist des Barock. Kultur und Frömmigkeit
1M alten Bayern, München

Matthäus Rader 5J (1561—1634), Vertasser der Bavarıa Sancta, Bde., München
15—1  9 unveränderte 2. Auflage. München 1714; ders., Bavarıa Pıa, München 1628,
unveränderte Au München 1714



hausen der Joseph. Zu Ebersberg der H. Mart. Sebastian. Zu Tegernsee der
Mart. Quirinus. Zu Benedict-Beyren die Mart Anastasıa. Beım mersee die
Mechtildis, der raft Rat Am Berg | Andechs] viel [Heilige],

als H. H. Gebein allda sehen. An mehr anderen Orten der aur Isıdorus.
Der Vichhirt Wendelinus, der Bischoff Wolfgangus, der bbt Leonardus,
der H. Nothelfer Antonius, die H. H. Ottilıa, Agatha, Margaretha un!: Marıa
Magdalena. Vor allen anderen aber hat siıch 1n Bayren als in iıhrem eigenthuem-
lıchen Land nledergesetzt die glorwuerdige Himmels-Koenigin und Mutltter des
Allerhoechsten Marıa, welche allein weıt ueber 100 wundersame Kirchen un!:
Kırchfahrten [ Wallfahrten] allda eingenommen, s1e ihre Gaben und Gnaden
allen und jeden reichlich ertheilt; denen VOrL allen den Vorzug hat Alten-
QUQettingen 1M nteren Bayren, Ertall und Beissenberg, Autkirchen un Vilgerts-
chauen [ Vilgertshofen] 1 Oberen Bayren Man Sagt, hab Lucl1us, des Cyre-
naeıschen Sımon Sohn, der Christo das Creutz tragen helffen, eın Juenger des

Pauli, erstlich Regenspurg den Catholischen Glauben gepredigt, mMit
STOSSCH Eıter un! Frucht, da{ß INa  ; nıcht bald eın olck als die Bayren antreffen
wird, die mMit dem Creutz Christi offt oeffentlich herumsprangen.
So wird mMan auch nıcht bald mehr Creutz-Saeulen, mehr wundersame Mirackel
tinden als 1n Bayrland“

Mıt dem Wort Barock verbinden siıch bei den meısten Menschen heute Vorstellun-
gCnh AUuUS dem Bereich der bildenden Künste. ber Inan muß die künsterlischen Aus-
druckstormen des Barockzeitalters ganz hineinbetten in die breite, alle Schichten
der Gesellschaft umtassende Barockkultur. Dann gehören dazu eben nıcht 1Ur die
prunkvollen Schlösser un: Residenzen, die jubelnden Kirchenräume und testlichen
Klöster, sondern ebenso das solid und schön gearbeitete Werkzeug, die testliche
Sonntagstracht gerade der Landbevölkerung, das schön geschnitzte un gemalte
Hımmelbett MIt der heiligsten Dreifaltigkeit un! den Namenspatronen des Braut-
aares, der Kasten für die Leinwand, die Flachstruhe und das Butterfafß, das
schwere Zinngeschirr un das kunstvoll gedrechselte Spinnrad. Gerade 1m alten
Bayern WwWar dıe Barockkultur zutieftst relig1ös gepragt. Es War die letzte Epoche,
deren vielgestaltige Lebensformen wesentlich von der Kırche gestaltet und Yya-
SCH wurden, grundsätzlich noch alle Stände der Gesellschaft umfassend, 1m deut-
liıchen Unterschied eLtwa Zur Kirchlichkeit schon des Jahrhunderts Bıs ZUr g-
waltsamen Klosteraufhebung Begınn des 19 Jahrhunderts blieb das Gesicht des
Landes geistlich bestimmt, un heute noch 1St dem Wıssenden das verhaltene Nach-
klingen tühlbar.

Immer noch ann die kirchliche Baukunst des Barocks un! seiner besonders 1n
Bayern genial sıch entfaltenden Spätphase, des Rokokos, den ersten Zugang öff-
nen 1| Die Barock- und Rokokokirchen Bayerns sınd erbaut Zur Verherrlichung
Gottes und Zur seligen Freude der Menschen, die hier beten. „Domus De1i et
coel;i“ steht über manchem Portal. Diese Kirchen siınd ein Abbild der himm-
lischen Herrlichkeit, eın Spiegel der endzeıtlichen Verklärung schon 1n der Gegen-
wWart mıiıt all ihren Bedrängnissen. S1e sınd auch keineswegs Aaus dem Blutschweiß
und den Tränen einer sozia]l gedrückten Bevölkerung gebaut. Diese gewaltigen,

162—165
9 Christoph Selhamer, Iuba ustıica. Das 1St  e  * Neue Gei-Predigen Augsburg 1701,

H. Schindler, Große bayerische Kunstgeschichte, il München (Taschenbuch-
ausgabe, IL, München
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teueren Bauprojekte haben gewiß die Fiınanzen hart angespannt, zuweiılen auch die
Leistungskraft überstiegen, aber ın aller Regel nıcht eıiner stärkeren Belastung
der Grunduntertanen geführt, viel eher Arbeıt un: vielfache Verdienstmöglichkeit
geboten bis ZUr erstaunliıchen künstlerischen Entfaltung eınes weıten Umlandes.
Die Wessobrunner un!: iıhre Arbeiten durch eineinhalb Jahrhunderte oder die archı-
valısch aufts sorgfältigste erschlossene Baugeschichte VvVon Kirche und Kloster in
Weltenburg 11 sınd dafür ebenso überzeugende eweıse W1e die geistig-kulturelle
Verödung, nicht selten auch sozjale Verelendung der rOoOvınz 1mM Gefolge der Säku-
larısatıon VO'  - 802/03 Und VOT allem 1St hiıer wıeder dıe innerste Einstellung
eıner wirklich relig1ösen Bevölkerung erinnern, die nıe iıne prangende Kırche

den Klosterbau oder das Schloß schon eher! der eıgenen Armut mißt. Auch
diıes 1St der äalteren Generatıon der Gegenwart noch 1n Jugendtagen erfahrene
Wirklichkeit. Für den altbayerischen Menschen, un Solches gilt auch für dıe katho-
lischen Gebiete iın Franken und Schwaben, un siınd die Kirchen des Barocks
un!: Rokokos die „schönen Kirchen“ schlechthin, un Ss1e blieben auch 1mM 19 und
frühen Jahrhundert, als Von Teilen der Oberschicht, der gebildeten un gelehr-
ten Welt, dem weıten Umklkreis arocker Geistigkeit 1Ur Unverständnis und Ver-
achtung, bıs Zur radikalen Zerstörung, entgegengebracht wurden.

In den jubelnden, sıngenden un: klingenden Kirchen des Rokokos, die aber
die Mayjestät des Todes WI1ssen, 1St gleichsam das Kapıtel des Römerbrietes,

VO'  3 der Herrlichkeit des gläubigen un deshalb erlösten Menschen, 1n die Sprache
der Kunst übersetzt. Dıie testlıchen Gotteshäuser, die Kirchenmusik, die köstlichen
Gebilde religiöser Kunst 1n Sılber und Gold, in edlem olz und feinem Wachs kün-
den VO ungebrochenen Glauben jener Menschen, aber auch VO'  -} der Weıte des
Geıistes, der viel Anregung AUuUS Italıen, Spanıen un! Frankreich empfangen hat
In alles Erdenleid, auch ın alle ständig erfahrene menschliche Schuld un Sünde
euchtet bereıts die 1M verklärten Kreuz Christi angebrochene Erlösung herein,
dıe Herrlichkeit Gottes, das ewı1ge Leben, erfahrbar schon 1n dieser Welt, die tro-  D
stende Gemeinschaft der Heiligen auch, die alle durch Christiı Blut Geretteten
fängt. Dem Lobpreıs Gottes 1St die beseligende Aufrichtung, ıne unzerstörbare
Hoffnung un!: Freude des gläubigen Menschen aufs CENSSTE verbunden. Das unbe-
streitbare sozıjale Elend nıcht geringer Bevölkerungsgruppen, besonders der alten
Dienstboten, der Handwerksgesellen, der Häusler, Taglöhner un Söldner 1St des-
halb, M1t den Augen der eıit betrachtet, 1mM Letzten getröstet. Der gläubige Mensch
wufßte siıch Mi1t A1l seınen Lebensäußerungen, miıt allen Bereichen seınes vielfach

Lebens 1n seiner Kirche geborgen.
Dıie zahlreichen Kirchen- un Heiligenfeste der alten eIit erfüllten nıcht NUuUr ıne

emınent relig1öse, sondern ganz selbstverständlich auch ıne hervorragend soz1ale
Funktion. Urlaub Wort und Sache WAar den breiten untferen un: mıiıttleren
Schichten des Volkes unbekannt, vielfach biıs tief 1Ns Jahrhundert hıneın. ber
neben den Sonntagen un den Hochfesten des Kırchenjahres gab die vielen
Heiligenfeste, die als Feiertage begangen wurden, die Apostel- un! „Frauentage“
(Marienfeste), die Öörtlichen Kirchenpatrozınien, die Walltahrts- un! Bruderschafts-
tfeste, wobei ma  - herkömmlich auch die Kirchenteste der Umgegend mittfeierte.
Diese Sonn- un! Feiertage betrugen bis den Einschränkungen, die se1it der Mıtte
des Jahrhunderts schon dem Einfluß der Aufklärung weltliche un!:

11 Riefßs, Die Abte1 Weltenburg zwischen Dreifßigjährigem Krieg un: Säkularisation
(1626—1803), Regensburg 1975 (Beıträge ZUuUr Geschichte des Bıstums Regensburg 9)



geistliche Obrigkeıt verordnen begannen, WEenNn auch mMI1t zweıtelhaftem Erfolg,
über eın Drittel des Jahres. Dıie yroßen Kırchen- un Wallfahrtsfeste eijerte INa  —

gewöhnlich mehrere Tage, oft ıne N: Woche lang. Die Öörtlichen Kirchenpatro-
zınıen beging INan, zumindest den Pfarrkirchen, wel Tage, wobe der eıgent-
ıche Festtag MI1t Frühmessen, MIi1t ogroßer Predigt, die gewöhnlıch iıne gute Stunde
dauerte, und levitiertem Hochamt, Sakramentsprozession und teierlicher Andacht

Nachmittag der Ehre des Tiıtelheiligen zugedacht wurde, der folgende Tag aber
miıt dem Requı1em, Libera un! Friedhofumgang dem Gedenken der Verstorbenen
gew1dmet Wal. An den großen Festtagen der örtlichen Kıiırche saßen auch die rıe-
stier der umliegenden Pfarreien 1m Beichtstuhl dieser Kirche, unterstützt VO  3 aus-
helfenden Klosterherren. Das olk empfing die Sakramente in der Regel etw2
vier- oder üunfmal 1 Jahr ÖOstern, Portiunkula-Sonntag (Ablaßtag 111

ersten Sonntag 1m August), Allerheiligen/Allerseelen un 2. November),
Weihnachten/Neujahr (Neujahr überwog) un!: Patroziniums- oder Bruder-

schaftsfest. Darüber estand 1n jeder Ptarrei eın festes, verpflichtendes Herkom-
iInen. S0 konnte eLtw2 das Bruderschaftstest eines Klosters für einen beträchtlichen
Teil der Bevölkerung vieler umliegender Dörter fester Beicht- und Kommuniontag
se1in. Kommunionempfang ohne vorgängige Beichte War 1n dieser eit miıt Sanz
seltenen Ausnahmen ungewohnt und blieb bis den Eucharistiedekreten
Pıus Das olk freute sıch der Schönheit der Kirchenfeste, der auftwendi-
pCH trommen Pracht ZuUur Ehre Gottes, der hilfreichen Heiligen un: eben auch ZUuUr

Erhebung des Menschen. Be1 den Bauern wurde diesen Tagen 11UT das Hauswesen
und das Vieh > arüber hinaus aber nıcht gearbeitet. Noch heute 1sSt tür
alte Leute das Wort „feiern“ gleichbedeutend MmMit „nicht arbeiten müssen“. Schon
Jahrhunderte VOTL allen gewerkschaftlıchen Forderungen nach Verkürzung der
Arbeitszeit gzab 1n Bayern und 1mM SanNnzCh katholischen Süddeutschland einen
gesunden natürlichen Rhythmus VO'  3 Arbeit un Fest, relig1öser Erhebung und
volkstümlicher Lustbarkeit 1n Spiel un! An Die bayerische Andacht hatte eben

einen menschenfreundlichen Zug, hınter dem gleichwohl der tiefe relig1öse
Ernst steht. Gerade die vielen Stifte und Klöster trugen wesentlıch ZUr religiösen
Erhebung, 1aber auch vielfacher kultureller AÄAnregung un: Z sozjalen Sıcherung
vieler Menschen bei

Von wenıgen Ausnahmen abgesehen, die bayerischen Klöster, vorab die
Prälatenklöster der Benediktiner, Augustiner-Chorherren, Prämonstratenser und
Zisterzienser, Ende des Jahrhunderts durchaus intakt, W 4s Ordensgeist,
Bıldung und Wıirtschaft anlangt. Gewiß stellten die spateren Säkularisationskom-
1ssäre verschiedentlich hohe Verschuldungen der Stifte und Klöster fest. ber INa  3
mu{ß die Ursachen kennen. Neben den großen kostspieligen Bauten steht die at-
iıche Klosterpolitik der Zzweıten Hälfte des Jahrhunderts MIi1It hohen Sonder-
steuern und empfindlichen Eigentumsbeschränkungen, steht die AaSst des höheren
Schulwesens 1 Land nach der Aufhebung des Jesuıtenordens, stehen 1n den NeUN-

zıger Jahren NeUuUe schwere finanzielle un materielle Belastungen 1mM Gefolge der
Revolutionskriege. Diese gewaltigen Belastungen gingen bereits die ökonomische
Substanz und leiteten 1n die Phase der Klosteraufhebung inüber. Trotzdem WUu[I-
den die Schulden ohl 1n jedem Fall durch einen ansehnlichen Vermögensstock
gedeckt. Die erbarmungslose Vernichtung der Stifte un Klöster 12 traf 1n Bayern

A. M. Scheglmann, Geschichte der Säkularisation 1mM rechtsrheinıischen Bayern, Bde.,
Regensburg —  9 Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 1n 37 u. 0O. ders., Das
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nıcht eın morsches, absterbendes Gebilde, WwI1ıe manche Aufklärer lautstark be-
haupteten, sondern ıne geistliche un kulturelle Institution hohen Ranges.

Zerstörung und Neubau ın der Ara Montgelas
FEıne nüchterne Betrachtung der bayerischen Kırchenpolitik, w 1e S1e die Kur-

ürsten 1n der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts getrieben hatten, wıe s1e auch
der Heılıge Stuhl freiwillig unfreiwillig unterstutzt hatte, ergibt: Der Weg den
kommenden großen Erschütterungen des alten Kirchenwesens un ZUr vollendeten
Staatskirchenhoheit WAar bereits VOL Montgelas bereitet; auch der staatliche Griftt
nach den Klöstern WAar bereits eingeleitet, und ZWar miıt päpstlicher Ermächtigung
VO'  3 1798 1; Und doch begann 1n Bayern ine NEeEUeE Zeıt, als Februar 1799
der NnEeEUE Kurtfürst Max Joseph, begleitet von seinem Mınıiıster Montgelas, 1n
die Haupt- und Residenzstadt München eintuhr. Nach dem verhafßten Regıiment
des Kurfürsten arl Theodor wurde der NECuUEC Landesherr mi1it großem Jubel CIND-
fangen. Der Kurfürst LIrat eın schwer belastetes Erbe In seiner Regierungszeıt
als Kurfürst und König (1799—1825) entstand, vornehmlich durch die staatsman-
nısche Kunst des Minıisters Montgelas, der NECUEC bayerische Staat 14 Kurfürst
Max Joseph von Bayern leistete bei seinem Regierungsantrıitt 1799 W1€e
herkömmlich WAar, den Eıd autf die landständische Verfassung. Er gelobte darın
tejerlıch die Erhaltung des Rıtter-, Prälaten- un Bürgerstandes 1n allen Rechten
un Besiıtzungen. Wiederholt gab auch 1n der Folgezeit schriftlich und mündlich
beruhigende Versicherungen ab, keine Abtei ohne ihren selbstigen Zerfall aufzu-
heben In den Kriegsjahren die Jahrhundertwende wurden die Stifte un K15-
ster 1n starkem Umfang den allgemeinen Lasten (Quartiere, Lazarette, Kriegs-
kontributionen, Fouragen) herangezogen. 1e] Kirchensilber wanderte damals in
die Schmelze. Insgeheim der Kurfürst un seiın leitender Mınıister aber fest
ZUur allgemeinen Siäkularisation entschlossen. 1le Pläne ZUr Ausführung wurden
bereits vorbereitet. Die treibende Kraft der Klosteraufhebung WAar eorg Friedrich
von Zentner 1

Im Jahr 1801 begann der Kurfürst mMit der Aufhebung der ersten Klöster 1in den
Städten München un Landshut In der Hauptstadt rauchte INa Schulgebäude,
in Landshut Raum für die VO  -} Ingolstadt ı1erher verlegte Universıität. Eınige
nde der Reichskirche und die Siäkularisation 1n Deutschland, ın Kirche un Theologie
1m 19. Jahrhundert. Hsg W Schwaiger, Göttingen 1973 11—24; Spindler, Handbuch,
IV/1, 11—15, 38—46; Langner (Hsg.), Säkularisation und Säkularisierung 1 Jahr-
hundert, München-Paderborn-Wien 1978; Stutzer, Die Säkularisation 1803, Rosenheim
1978

Schwaiger, Pıus VL 1n München (1782), in Münchener Theologische Zeitschrift
(1959) 123—136; ders., Dıie altbayerischen Bıstümer, 6—13; Spindler, Handbuch II®*,
N a ] 02 Hammermayer).

Doeberl 11® 381—9574; Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 38—11 Spindler,
Handbuch IV/1, bes. 286 (E. Weıs, Die Begründung des modernen bayerischen Staates

König Max 1., 1799—1825) U, 1V/2 (Sonderausgabe de., München Weıs,
Montgelas 1759—1799, München 19/1: ders., Napoleon un der Rheinbund, iın Deutsch-
and un! Italien 1mM Zeitalter Napoleons, hsg. VvVon Reden-Dohna, Wiesbaden 1979,
5 / R]

F. Dobmann, Georg Friedrich Freiherr VO:  3 entner als bayerischer Staatsmann 1n
den Jahren 9—1 GZI. Kallmünz 1962, 44— 52
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wenige Konvente kamen dem Kurfürsten selbst entgegenN, der arg verfallene,
zerstrittene Konvent der Theatiner München *® un die Benediktinerabtei
St Veıt Neumarkt 1 Ebenfalls 1801 ergıingen einschneidende kirchenhoheitliche
Erlasse, die das Volk erbitterten un vielfach verwiırrten, diıe Verlegung der
Christmette VO  - der acht auf den Morgen un! das SEIrCHNSC staatliche Verbot, die
VO  3 Papst Clemens XIV. abgewürdıgten Feiertage noch halten. Der nıedere
Klerus und VOr allem das Volk hatten nämlich aller gegenteiligen Anordnun-
pCn der weltlichen und geistlichen Obrigkeiten bisher immer noch den erkömm -
lıchen Feiertagen festgehalten.

1801 wurden 1n Bayern auch VO Staat die beliebten Kreuz- und Bıttgänge,
die großen, beliebten Wallfahrten, die figuriıerten Darstellungen der Heilsgeheim-
nısse und viele Volksandachten StIrCeNgS verboten. Heiligenbilder un Martersäulen

den Straßen, Feldkreuze und Wegkapellen mußten niedergerissen werden: Man
solle AuS$S ihren Steinen Ruhebänke für den müden Wandersmann errichten!

Die Jahre 1801 bis 1804 rachten ıne Flut VO  3 Regierungsverordnungen über
Kirche und Kirchenbrauch. Im Gegensatz ähnlichen Erlassen der Fürstbischöte
un des Kurfürsten arl Theodor wurde die Durchführung aber jetzt TZWUNSCH
und Zuwiderhandeln SIrCNS bestraft. Endgültig verschwand 1Un der Palmesel.
In der beliebten Olbergandacht während der Fastenzeıt schwebte kein Engel mehr
ın das Kirchenschift herab, den Herrn trösten, und der Heıilige Geilst kam
nıcht mehr sichtbar 1n Taubengestalt VO': „Heilig-Geist-Loch“ des Gewölbes über
die pfingstlich versammelte Gemeinde. Wallfahrten über Land, garl noch mehr-
täigıge, wurden generell verboten.

Bisher WAar das Kirchenjahr des Volkes halb geistlich, halb weltlich estlich
beschwingt SCWESECN. Jetzt sollte puritanisch nüchtern werden. ber dies ent-

sprach keineswegs dem Geschmack des bayerischen Volkes. Trotz aller Verbote hielt
die Münchener Bürgerschaft auch 1m Jahr 1802 noch die uralte Jahres-Wallfahrt
ZU Heiligen Berg Andechs. Man ZOß Vorabend von Christiı Himmelfahrt hın
un kehrte Festtag nach den vielerle1 Gottesdiensten und Andachten wieder
zurück. Aber 1U  j wurden die betenden Walltahrer be1ı der Rückkehr Sendlinger
Tor von Kürassıeren ‘9 die Befehl hatten, den herkömmlichen Eınzug 1n
die Stadt Gebet un Glockengeläute verhindern. Da ergriff die Wall-
tahrer und auch die herbeigeeilten übrigen Münchener Bürger großer Orn. Der
Polizeivorstand wurde en geworfen. Eın fürchterlicher Tumult entstand.
Einige Burschen bemächtigten sich der Glockenseile in den nächstgelegenen Kirchen

und WI1e se1it Jahrhunderten die Wallfahrer, begleitet VO  3 vielen anderen
Münchenern, lautem Gebet und Glockengeläut mit fliegenden Fahnen 1n ihre
Stadt e1in. Darauthin wurden einıge hundert verhaftet und über acht 1n die
Reitschule 1

Die Bischöfe und iıhre geistlichen Stellen erhoben gewiß Protest die harten
Eingriffe der Staatsgewalt 1n ıhren herkömmlichen Bereich, ohne jeden Erfolg. Dıie
Sprache ISt schüchtern und verängstigt geworden, WEn Inan vergangene Jahr-
hunderte denkt Die Bischöte wıssen bereıits, da{flß die eıit iıhrer eigenen hoheitlichen

Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, f N. Backmund, Die kleineren Orden 1n
Bayern und ihre Klöster bis Z Säkularisation, Windberg 1974, 97

17 Scheglmann, Säkularisation, I1 369—374; J. Hemmerle, Die Benediktinerklöster 1
Bayern (Germanıa Benedictina I1), Augsburg 1970, 31 3—— 318

Vgl. Scheglmann, Säkularisation, I 180 1RS.
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Lande vorbei ISt, dafß, Von Frankreich ausgehend, eine revolutionäre Welle über s1e
un ıhre Kırche gekommen 1st. Bıs zuletzt hatten alle Schichten der Bevölkerung
Bayerns, besonders die Oberschicht und der gehobene Miıttelstand, ıhre  3a3 Kinder un
Verwandten der Kirche anvertraut, gewiß 1ın manchen Fällen auch ZUuUr Versorgung.
ber die Regel War dies nıcht Wohl keine Familie des älteren bayerischen Adels
blieb VO  — der Säkularisation völlig unberührt. Im olk herrschte Betroffenheit und
Unruhe über dıe Ereignisse. ber revolutionär gestimmt War das bayerische
Volk nıcht. „ Jakobinische“ Eintlüsse tanden 1Ur gelegentlich 1n sehr begrenzten
Zirkeln Intellektueller eın bescheidenes Echo Sıe lieben ohne Bedeutung. Immer
noch zählten eLw2a achtzig Prozent der Landeskinder Zur bäuerlichen Bevölkerung,
für die sich 1U  3 1n den Reformen des Mınıisters Montgelas der Weg ZUuUr persönliıchen
un: wirtschaftlichen Freiheit öffnete. Nur 1n kleinen Gruppen empfand iINnan
Freude. Immer wieder kamen Abordnungen VO'  } Städten, Märkten un Dörtern
Aaus allen Teilen des Landes und versuchten iıhre alleruntertänigsten Bittschriften
anzubringen: die Mönche behalten und die Wallfahrtskirchen, Feldkapellen
un hochverehrten Heiligenbilder schützen. Vor nıcht langer eit hatte INa  -}
viele Heiligtümer 1M ganzen Land Neu errichtet oder alte kostbar ausgeschmückt.
Und 1U  - erlebte na  $ überall die Greuel der Verwüstung. Nıe UVO hatte die
Obrigkeıit 1mM alten Bayern die Seele des gyuten, treuen Volkes tief verwundet
WwI1e 1ın diesen Jahren.

Erschütternd siınd die Berichte un mündlichen Überlieferungen über den
Schmerz des Volkes un die rücksichtslose Roheit mancher keineswegs aller!
untergeordneter Beamter, ELW bei der völligen Verwüstung der Marienwalltfahrt
'Taxa bei Aıchach, VO'  - der SanzCh kındlich-gläubigen Pracht das barocke
Hennenwunder, das Pater Abraham Sancta Clara einst sprachgewaltig besun-
SCI1, heute kein Stein mehr auf dem anderen steht 1 der wWenn INa  3 bedenkt, W as
1n der Bischofsstadt Freising, ın Wessobrunn, 1M bambergischen Langheim, 1mM
würzburgischen Münsterschwarzach sinnlos vernichtet worden ISt Da un! dort kam

ernstlichen Revolten der Bevölkerung, die sich iıhr Heiligtum nıcht nıeder-
reißen lassen wollte. Das kurfürstliche Regierungs- und Intelligenzblatt brand-
markte allein 1im Jahr 1803 sıebenundvierzig stratbar gewordene Gemeıinden, weil
sıch dort diıe Leute 1n wilden Hauten ZUSAMMENSCTrIOLTLEL hätten un! ZU Schutz des
Aberglaubens AausgezOogen selen. In nıcht wenigen Fällen zahlten auch ort- un:
Stadtleute oder kauften Einödbauern ıhre VO  —3 den Vorfahren errichte-
ten Kirchen und Kapellen „auf Abbruch“, s1e eben reiten. Eıner der CI-
schütterndsten Berichte kündet VO  3 jJahrelangen, zäh-verbissenen Kämpfen die
Rettung der Walltahrtskirche Marienberg bei Raitenhaslach heute noch esteht S1E
eshalb 1n wunderbarer Schönheit über dem Salzachtal ?9. Der tromme, tapfere
Sınn des Volkes nahm sıch der Helden un Heiligtümer jener sturmbewegten Tage

und verklärte iıhr Gedächtnis 1n einem Kranz VO  3 Sagen uUun! Legenden. Der
Reichsdeputations-Hauptschluß VO'  $ 1803 brachte nıcht L1LUT das Ende der geistlichen
Reichsstände und ihrer Territorien, sondern auch die Aufhebung tast aller Stitte
un! Klöster. Die Bettelordensklöster hatte INa  3 1N Bayern schon 1802 aufgehoben,
bis autf ein1ge Frauenorden 1M Dıiıenst der Mädchenerziehung un: der Kranken-

Berichte des Pfarrers Johann Nep. Kammerloher die Geıistliche Regierung Frei-
SINg. Sulzemoos, 11. Juli 1802 Archiv des Erzbistums München un! Freising 50

556—596
20 Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 371—374



pflege. Vielfach mußten die Klosterinsassen 1n unmenschlich kurzer Frist, oft über
Nacht, das Kloster verlassen oder sıie wurden auf Leiterwagen Bewachung,
Wwie Verbrecher, iın die Zentralklöster transportiert. Dıie brutale, rücksichtslose ÄArt,;
Mit der 1n Bayern, nach Osterreich dem größten katholischen Staat des Reiches,
die Säkularisation durchgeführt worden 1St, gehört den dunkelsten Punkten der
bayerischen Geschichte.

In den Jahren 1802 bis 1804 wutete  SS der Klostersturm ın Bayern argsten.
In den spateren Jahren, Lwa be:  1m Übergang Regensburgs Bayern (1810), sah
sıch die Regierung größerer Behutsamkeit veranlaßt. Das gleichzeitige ber-
angebot großer Vermögensobjekte 1n dem finanzschwachen Land drückte die Preıise
bej den Verkäufen und Versteigerungen erheblich, daß der erhoffte Gewıinn für
den Staat bescheiden blieb Den wertvollsten bleibenden Besitz bildeten AauSgec-
wählte Kunstschätze, Handschritten und seltene Bücher, die 1n ıhren kostbarsten
Stücken nach München geführt wurden, dann die ausgedehnten, schwer verkäuf-
lıchen Waldungen des alten Kirchenbesitzes. Der ırche erhalten blieb 1n der Regel
1Ur das Ortskirchenvermögen, die Dotation der Seelsorgestellen un Seelsorge-
kirchen %. Heinrich VO  3 Treitschke hat das zutreftende Wort gepragt, da{ß die
deutschen Fürsten sich damals wıe das Geschme:i{(ß hungriger Fliegen auf die blutigen
Wunden des Vaterlandes gesturzt hätten, da{(ß die Säkularisation VO  3 1803
der reichsgesetzlichen Lösung eın „ungeheurer Rechtsbruch SCWESCH se1 E Damals
schrieb der kurfürstliche Klosteraufhebungskommissär Johann Christoph VO  3 Are-
tin jubelnd: „Von heute datiert sıch iıne Epoche der bayerischen Geschichte,

wichtig, als 1n derselben noch keine tinden war Dıie philosophischen (7e-
schichtsschreiber werden VO  3 der Aufhebung der Klöster W1e S1e VO'  - der Auf-
hebung des Faustrechts ıne NECUC Zeitrechnung anfangen, und InNna  - wiırd sıch
dann den Ruinen der Abteien ungefähr mit eben den gemischten Gefühlen nähern,
mit welchen INa  - jetzt die Irümmer der alten Raubschlösser betrachtet“ 2 Dieser
Geıist schien Beginn des Jahrhunderts triıumphieren. Das „geıistliche
Gesicht“ des alten Bayern WAar zutiefst verwustet und geschändet. Das relig1öse
Leben wurde 1n diesen bedrängten Jahren weıtergetragen durch den konservativen
Sınn des Volkes und durch den dem olk CNS verbundenen Seelsorgeklerus.

Dıie allgemeine Säkularıiısation zerstoörte auch viele kirchliche Bildungs- und
Sozialeinrichtungen in den Bischofsstädten und 1n den tiıften un! Klöstern. Mıt
der Klosteraufhebung wurde ‚War der bisherige reiche Grundbesitz 1n den freijen
Güterverkehr gebracht. In den Klostergemarkungen konnte gewiß mancher Bauer
seinen Besitz vergrößern und damıt wirtschaftlicher machen. ber schwerer wiegt
ohl der ökonomische Schaden für das NZ Land Dıie Klostergüter 1n der
Regel Musterbetriebe SCWESCNH. Dıe Grunduntertanen hatte iINnan ild gehalten,
nıcht übermäßig belastet, ıhnen 1n Notzeıten Rücksicht gezeigt und auch WIrt-
schaftlıchen Rückhalt geboten. Gerade Beıispiel der Abtei Weltenburg, die nıcht

den reichen Klöstern gehört hat, wiırd dieses hohe Ma{iß christlicher und sozialer
Verantwortung für alle dem Kloster zugehörigen Menschen überaus deutlich 04

21 Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 20—37, 368—398
H. von Treitschke, Deutsche Geschichte 1 Neunzehnten Jahrhundert, .. Leipz1g

191829, 184, 186
Johann Christoph VO'  —3 Aretın, Briefe ber meıne literarische Geschättsreise in die

baijerischen Abteyen, hsg. ' S Bachmann, München 1971, 51
O. Rieß, Die Abtei Weltenburg zwischen Dreißigjährigem Krieg und Siäkularisatiıon

(1626—1803), Regensburg 1975
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Vom solıden Fundament her, das die Klöster wesentlich mittrugen, wurde der
bayerische Staat des spaten und des Jahrhunderts durch alle gefährlichen,
politisch und finanziel]l ruınösen Abenteuer den Kurfürsten Max Ema-
nue] un: ar] Albrecht getragen: Der Bankrott von oben wurde durch die
breite solıdarische Sicherheit VO  3 gemildert und aufgefangen. Mıt dem Ende
der großen un kleinen geistlichen Mittelpunkte begann die geistig-kulturelle Ver-
ödung der TOVINZ. ıcht NUr die meısten der bisherigen Einrichtungen höherer
Bildung verschwanden. Mıt dem wirtschaftlichen Reichtum der meılsten Bischofs-
stühle, Stifte und Klöster verschwand auch die Möglichkeit bedeutender künstle-
risch-kultureller Impulse und ihrer Entfaltung, W I1Ie S1e sıch 1n den biıldenden KUun-
sten un: 1n der Musikpflege, mancherorts auch 1n wissenschaftlichen Einrichtungen
hohen Ranges, bis zuletzt Ausdruck geschaffen hatte S Gewiß kam die katholische
Stimme 1n der klassischen Epoche der deutschen Literatur SuL WI1e nıcht ZUur (Gel-
tung ber War nıcht die grandiose Sprache der Kunst 1mM katholischen Süddeutsch-
land, 1 österreichisch-bayerisch-schwäbisch-fränkischen Kulturraum des spaten

un: des Sanzch Jahrhunderts, dazu ıne ebenbürtige, WEn nıicht überlegene
Entsprechung?

Tausend Jahre lang hatten die Bıstümer Altbayerns ZUur Kirchenprovinz Salz-
burg gehört. Nur die Passauer hatten 1mM Jahrhundert schärfstem Salz-
burger Widerstand ıhre Exemtion durchsetzen können, hatten aber 1783 den gan-
zen Öösterreichischen Bistumsanteil abtreten mussen. Jetzt zerbrach die alte Ordnung.
Dıie Bischofsstühle durften nach dem Tod der etzten Fürstbischöfe nıcht mehr
besetzt werden. Die Domkaptiel galten als aufgelöst. Am härtesten wurde die
Bischofsstadt Freising betroffen, als Fürstbischof Joseph Konrad von Schroffen-
berg schon April 1803 starb e Nur Regensburg erfreute sıch einer gewı1ssen
Sonderstellung, weil der Reichsschluß von 1803 das Fürstentum Regensburg dem
etzten Kurerzkanzler Dalberg zugewlesen un ihn reichsrechrtlich ZU Erzbischof
VO  3 Regensburg un Priımas gemacht hatte 2 Der Bischof von Passau ZOß sıch
unmıiıttelbar nach der Mediatisierung und Säkularisation als tiefgekränkter Reichs-
fürst auf se1ine böhmischen uter zurück Doch 1ef schließlich 1n allen alten und

Vgl Klöster und Orden 1mMm Bistum Regensburg. Beiträge iıhrer Geschichte. Hsg V,

Schwaiger U, Maı (Beiträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg 132 Regensburg
1978 Zu den geistlichen Fürstentümern des Reiches 1mM 18. Jahrhundert, besonders ber
ihre Leistungen 1n der Förderung der Kunst un des Bildungswesens: E. Weıs, Der aut-
geklärte Absolutismus 1ın den mittleren un leinen deutschen Staaten, 1n Zeitschrift für
bayerische Landesgeschichte (1979) 31—46, bes. 40—43

Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, bes. 111—121 (Fürstbischof Schroffenberg),
173—97209 (Bıstum Freising); ders., Die tillen Jahre Freisings un! seines Domes 03—

1in Der Freisinger Dom Beıträge seiner Geschichte, hsg K Fischer, Freising
196/7, 239—9257.

Schwaiger, Die altbayerischen Biıstümer, bes. 54—87, 148—172, 245—296, 307—319;
ders., Das dalbergische Fürstentum Regensburg (1803—1810), 1n : Zeitschrift für bayerische
Landesgeschichte 23 (1960) 42—65; ders., ar] eodor Von Dalberg, 1n : Münchener
Theologische Zeıitschritt 18 (1967) 219—233; ders., Das Erzbistum Regensburg arl
eodor VO:  »3 Dalberg (1803—1817), ın Beiträge ZUFr Geschichte des Bıstums Regensburg 10,
Regensburg 1976, 209—2727

Buchinger, Geschichte des Fürstentums Passau, In München 1824; Wagner,
Dıie Siäkularisation der Klöster 1M Gebiet der heutigen Stadt Passau 02—18 Passau
1933 E. Ringelmann, Die Siäkularisation des Hochstitts und des Domkapitels Passau,
Passau 1939; Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, bes 12 2142 (Bıschof Leopold



bayerischen Bıstümern die geistliche Verwaltung ordentlich weıter,
von tüchtigen Vikariatsräten, Konsıiıstorien un Weihbischöfen, ständigerharter Eingriffe der Staatsmacht. Der tüchtige Vikariatsdirektor Joseph Hecken-
staller in Freising 1St h;  1er erster Stelle ennen. Er hat mıiıt aller Umsicht das
Bıstum Freising fast Z7wel Jahrzehnte hindurch faktisch geleitet Diese CrIWOTLr-
enr eit törderte nıcht NUur kirchliche Rechtsunsicherheit, sondern auch Spaltungs-
tendenzen 1M Klerus, bestimmte Gruppierungen un: natürlıch auch Verdächtigun-
SCHh über mangelnde Kirchentreue und willfährige Haltung gegenüber dem Staat.
An Versuchen einer kirchlichen Neuorganıisation hat c5S nıcht gefehlt; doch blieb
INan VOrerst noch 1n den Verhandlungen stecken.

Kirchliche Neuorganıisation und religıiöse Erneuerung
Nach einem Vierteljahrhundert ständiger Unruhen und tiefgreifender Um:-

wälzungen auf allen Gebieten schuf der Wiıener Kongrefß 1815 wiıieder iıne feste
staatliche Ordnung 1n Europa, auch 1n Deutschland Das Souveränitätsstreben der
deutschen Fürsten jeß allerdings keinen Reichsverband mehr entstehen. Als orm
einer lockeren Vereinigung chuf INnan den „Deutschen Bund“ Dıies keine
schlechte Lösung. In mancher Hınsicht bedeutete dieser Bund Führung Oster-
reichs einen CENSCICH tatsächlichen Zusammenschlu{(ß als das Heıilige Römische eich
1n seiner etzten Phase

Nach der Wiederherstellung der außeren und inneren Ordnung drängte auch die
selt 1803 offene rage der deutschen Kirchenverfassung nach einer Lösung. ber
weder auf dem Wıener Kongreß noch auf dem anschließenden Bundestag Frank-
furt kam ein gemeinsamer Kırchenvertrag zustande al Der Heilige Stuhl und die
deutschen Fürsten zeigten siıch nunmehr Sonderverhandlungen bereit. Voran
Z1ng das Königreich Bayern, das auf dem Wıener Kongrefß vielen Ver-
zıchten seine endgültige außere Gestalt SCWAaANN.

Um den Mınıiıster Montgelas War seit dem nationale Sturm der Befreiungs-
kriege st11] geworden. Kronprinz Ludwig haßte ıhn glühend. Am Februar 1817
wurde der e1InNst schier allmächtige Mann anläßlich der Fragen einer bayerischen
Konstitution, einer wirklichen Verfassung des Königreiches, gesturzt. Das olk
urteilte über seıne Amtszeıt: S1ie WwWar w1e iıne Totenmesse: ohne Glorıia, Credo und
Segen. Dıieses Urteil enthält NUr die halbe Wahrheit: denn noch heute ruht der
Freıistaat Bayern wesentlich auf der staatsmännischen Leistung Montgelas’. Miıt
der Demission des Mınisters tand ıne bewegte, entscheidende Epoche ihren zuße-
ICN Abschluß Bereıts Montgelas hatte 1n seiner politischen Klugheit die notwendige
Neuordnung der irchlichen Verhältnisse 1n die Wege geleitet.

Leonhard VO:  3 Thun), 210— 244 (Bıstum Passau); K. Baumgartner, Dıie Seelsorge 1mM
Bıstum Passau zwiıschen arocker Tradition, Aufklärung und Restauration (Münchener
Theologische Studien 19 St. Ottilien 1975

20 X. Schwähbl, Lebens-Skizze des Hochwürdigsten Herrn Joseph Jakob VO]  3 Hecken-
staller, Landshut 833; Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 177—=209

A, Doeberl, Die bayerischen Konkordatsverhandlungen 1n den Jahren 1806 un 1807,
München Freising 1924; Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 105—110; ders., Die
Kirchenpläne des Fürstprıimas Karl Theodor VvVon Dalberg, in Münchener Theologische
Zeitschrift (1958) 186—204



Im Jahr 1816 Lirat der bayerische Gesandte be  1 Heıligen Stuhl, der Tıtular-
bischof asımır Freiherr VO  3 Häfftelin 3: 1in NCUE Konkordatsverhandlungen eın
Gegen seine Instruktion zeıgte der alte Häftftelin große Nachgiebigkeit in den Ver-
handlungen. Am Aprıil 1817 sandte einen uen Konkordatsentwurf nach
München. Als die Regierung 1n einer Instruktion einıge kleinere Zugeständ-
nısse machte, SeIzte Fronleichnamstag, Juni 1817, seine Unterschrift

das Konkordat Als Vertreter des Papstes unterzeichnete der Kardinalstaats-
sekretär Consalvi.

Dıie 19 Artikel des Konkordates von 1817 %© bildeten die Grundlage für die
kıirchlichen Verhältnisse Bayerns biıs ZuU Abschlu{(ß des Konkordates 1im
Jahr 1924 Dıie Festlegung der Bıstumsgrenzen blieb bis heute unverändert, abge-
sehen VO  3 einer leinen Erweıterung des Würzburger Jurisdiktionsbezirkes nach
Thüringen hinein.

Das Königreich Bayern wırd 1n WEe1l Kirchenprovinzen eingeteıilt:
Dıie Kirchenprovinz München un!: Freising. Dazu gehört das Erzbistum Mün-

chen un! Freising miıt den Suffraganbistümern Augsburg, Passau und Regensburg.
Dıie Kirchenprovinz Bamberg mMit dem Erzbistum Bamberg und den Suffragan-

bistümern Würzburg, Eichstätt und Speyer.
Der bischöfliche Sıtz Freising wird nach München verlegt, das Bistum Chiemsee

völlig aufgehoben, ebenso der erzbischöfliche Rang VO  $ Regensburg.
Jedes der acht bayerischen Domkapitel erhält einen Propst un einen Dekan.

Dıie beiden Metropolitankapitel erhalten dazu noch acht Kanoniker, die Dom-
kapitel der sechs Suffraganbistümer Je sechs Kanoniker. Außerdem werden bei
jedem Kapitel noch sechs Chorvikare angestellt. Der König erhält das Ernennungs-
recht (Nominatıon) für die Erzbischöfe und Bischöfe. Die Kandıdaten mussen aber
die anonische Eıgnung besitzen un VOrTr der Amtseinführung VO' Papst bestätigt
werden. Der Landesherr ernennt ferner alle Domdekane un: Domkapitulare,
letztere aber NUr in den ungeraden oder päpstliıchen Oonaten. In den geraden
onaten werden Domkapitulare abwechselnd von den Erzbischöfen beziehungs-
weılse Bischöfen ernannt un: Von den Domkapiteln gewählt. Die Dompröpste
werden ausnahmslos VO' Papst, die Domrvikare VO  } den Erzbischöfen und BischöÖ-

31 R. Fendler, Johann asımiır VO  — Häffelin 1737—1827, Maınz 1980 Quellen Un!:
Abhandlungen 6R Miıttelrheinischen Kirchengeschichte, Bd 35)

Frhr. VO:  3 Lerchenfeld, Zur Geschichte des baijerischen Concordats, Nördlingen
1883; Hındrıinger, Das bayerische Konkordat VO 5. Junı 1817, 1n Theol.-prakt. Mo-
nats-Schrift 28 (1918) 4—32; Geiger, Das bayerische Konkordat VO] 5. Juni 1817,
Regensburg 1918; B. Bastgen, Bayern und der Heilige Stuhl, IL, München 1940, 101 1—
1014 (Lit.); Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 399—407; Spindler, Handbuch, IV/1,
/1—84 E. Weıs). ext des Konkordats (lat.-deutsch) 1n der offiziellen Ausgabe der
„Verfassungs-Urkunde des Königreichs Baıern“, München 1818, 345—395; A, Mercatı,
Raccolta dı concordati materie ecclesiastiche Er la Santa Sede le autoritä civili, I
Rom 1954, 591—597; L. Schöppe, Konkordate seit 1800, Franktfurt a4. M.-Berlın 1964;
K. Hausberger, Staat und Kirche nach der Siäkularisation. Zur bayerischen Konkordats-
politik 1mM frühen Jahrhundert (kath.-theol Habil.-Schrift, München 1980, ungedruckt.
Diese umfassende, 1M wesentlichen 4US archivalischen Quellen erstellte Arbeit WIr OTausS-
ıchtlich 1983 ın der Hıstorischen Abteilung der „Münchener Theologischen Studien“ -
scheinen.).
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ten CINANNT. Doch rhıelt der König für das erstema| auch dıe Ernennung der
Pröpste.

Andererseits verpflichtet sıch der Staat eiınem Nau festgelegten Unterhalt
der Bischöfe un Domkapıtel. In jedem Bıstum sollen die bischöflichen Seminarıen
erhalten oder LICU eingerichtet un ausreichend dotiert werden. Kirchenvermögen
1St unveräußerlich. Die Kirche kann unbeschränkt Besıtz erwerben. Dıie
Regierung wird auch einıge Männer- un Frauenklöster für den Unterricht, die
Seelsorge oder die Krankenpflege errichten und mit einer ANSCMESSCHNCN Dotatıon
AauSStatten.

Wenn INa  - dıe vorhergegangene Epoche un auch die nach der Entlassung Mont-
gelas’ beibehaltene Staatskirchenhoheit bedenkt, erscheinen zahlreıche Bestimmun-
SCn dieses Konkordates recht erstaunlıiıch. Artikel des Konkordates erkannte
Dar das katholische Bekenntnis in Bayern als Staatsreligion War damit nıcht
die Parıtät der Bekenntnisse aufgehoben oder doch ernstlıch gefährdet? War nıcht
das N geltende Staatskirchenrecht 1ın Frage gestellt, Wn das Konkordat dem
Wortlaut nach grundsätzlıch ıne unbeschränkte Herrschaft des anoniıschen Rech-
tes aufrichtete?

Es 1St heute klar, daß Häffelin das Konkordat voreılıg unterzeichnet und dabe;
ohl cseine Vollmachten überschritten hat Wıe sollte sıch die bayerische Regierung
NUu verhalten? In Rom wurde das Konkordat sogleich veröffentlicht. Dıie kürzeste
un klarste Lösung ware für den König SCWESCH, seinen Gesandten 1n Rom
desavouleren. Doch verzichtete Inan nach ein1gem Überlegen auf diese diploma-
tische Möglıchkeit. Dıiıe Mınıiıster Lerchenfeld un Reigersberg sprachen siıch für ıne
offene Verwahrung ZUgUNSICH der landesherrlichen Rechte Aus. Innenminıister Graf
Thürheim rıet Zur grundsätzlıchen Annahme des Konkordats mıiıt geringen
Änderungen stillschweigendem Vorbehalt der Hoheitsrechte. Der Mını-
sterpräsident Aloıis Franz Graf VO'  > Rechberg verhaltf schließlich dem Vorschlag
Thürheims ZU Sıeg. In einer Denkschrift VO August 1817 azußerte Aus
Erfahrung WI1Sse Man, daß be1 Verhandlungen mit dem römischen Hof nıcht iıne
SCHAaUC Bestimmung der wechselseitigen Rechte sel, w1e OnN: bei
Verträgen übliıch iSt; Wenn 1Ur die Hauptpunkte berücksichtigt seıen, lasse siıch
durch Maßnahmen der Regierung iıne ebenso fest begründete kirchliche Einrich-
Lung wIıie 1n anderen katholischen Staaten CErWwarten, 1ın denen die römischen An-
mafßungen längst aufgehört hätten, furchtbar sein.

Das Konkordat wurde nach geringen Änderungen Oktober 1817 VO:

König ratifiziert. Man 1eß die Kurie über die bayerischen Forderungen keineswegs
1mM unklaren. Aus dem Wiıderspruch zwischen dem Wortlaut des Konkordates un!:
dem Wıillen der bayerischen Regierung wuchs eın unheilvoller Zwiespalt, der letzt-
lich eın volles Jahrhundert dauerte un ımmer wıeder die Kirchenpolitik vergiftete.
Dıie Art, WI1e die bayerische Regierung das Konkordat veröffentlichte, brachte den
Zwiespalt siınnfällıg ZuUuU Ausdruck. Der Wortlaut wurde offiziell TSLT 1818 publı-
zıert, keineswegs für sıch, sondern NUur als Anhang ZU Paragraph 103 eiınes
besonderen Religionsediktes, das die bisherigen Kirchenhoheitsrechte des Königs
aufrecht erhielt. Das Religionsedikt selber War aber wieder L1ULT dıe Beilage 11
Tıtel Paragraph der bayerischen Verfassungsurkunde VO' Maı 1515

Das Konkordat War nach seiner Unterzeichnung durch Häfttelin sofort ekannt
geworden. Namentlich 1n protestantischen und liberalen Kreıisen rief erhebliche
Beunruhigung hervor. iıne Flut VO  3 Schritten ergriff für und wiıider Parteı. Am

März 1818 sandte Köniıg Max Joseph eın beruhigendes Schreiben die Pro-



testantıschen Generaldekanate Bayreuth und Ansbach und das protestantische
Dıistriktsdekanat München Er teilte darın die Aufrechterhaltung der früheren
Religionsgesetze IN1IıT und versprach die Sıcherstellung der te der bevor-
stehenden Verfassung Mıt der Verfassungsurkunde wurde dann auch das 5
annte Protestantenedikt veröffentlicht, WI1Ie das katholische Konkordat NUuUr als
Anhang Dadurch wurde C1in selbständiges protestantiısches Oberkonsistorium die
Spiıtze der protestantischen Kirche Bayerns gestellt Dıie bisherigen Generaldeka-
nate Ansbach Bayreuth und Speyer wurden Konsıiıstorien rhoben

Der Streıit das bayerische Konkordat schlug hohe Wellen In un Ausland
In Bayern etizten sıch besonders die SOgCNANNTLEN Konföderierten Streng kırch-
lıch > aber On recht unterschiedliche Gruppen Würzburg, Eıichstätt,
Bamberg un Augsburg, leidenschaftlich für die unbedingte Geltung des Konkor-
dates C1inNn Am November 1818 überreichte der NECUEC Nuntıus, Francesco Serra
dı Cassano, dem Könıg sC1iMHN Beglaubigungsschreiben Seine Stellung WAar anfangs

der ungeklärten Siıtuation recht peinlich Gleichwohl nahm die Regierung die
Verhandlungen ..  ber die Dotatıon der bayerischen Bıstümer auf. Aus allen rdi-

kamen dazu Vertreter nach München.
Außer dem Streit die Geltung des Konkordates gab auf beiden Seıiten noch

viel rger n der euernannten Bischofskandidaten und Domhberren. In nıcht
WCN1ISCH Fällen erhoben der Heilige Stuhl oder der untlıus Eınspruch die
königlichen Kandidaten Neben ehrlicher Sorge die Kiırche sıch hier klein-
ıche Eiıfersucht und gehässige Verleumdung, dıe der Kuriıe offene Ohren fanden
Eınıge der ernannten Bischöfe leisteten den Eıd auf die bayerische Verfassung unbe-
dingt, andere vorbehaltlich der päpstlichen Zustimmung oder unbeschadet kirch-
licher Rechte andere wiıderriefen die Eidesleistung Darüber entstand 1e] Ver-
WIITUNg, zumal dıe Streitigkeiten INILT breitem publizistischen Eınsatz a  S  T  n
wurden

Dem langen Streıit wurde erst durch die berühmte, aber auch Tegern-
SCr Erklärung des Köni1gs VO' September 1821 C1iMN Ende gemacht Nach dieser
Erklärung sollte sıch der Verfassungseid katholischer Untertanen NUur auf die bür-
gerlichen Verhältnisse beziehen Katholische Untertanen ollten nıchts verbind-
lıch gemacht werden, Was den göttlichen Gesetzen und den Satzungen der Kirche
entgegenstehe. Endlich solle das Konkordat als Staatsgesetz angesehen und voll-
OSCNH werden. Jetzt erst konnte die Neuorganıisation der bayerischen Kırche ı die
'Tat umgesetzt werden.

Unmittelbar nach der Tegernseer Erklärung des Königs verkündet der Nuntıus
September 1821 der Münchener Frauenkirche, der Metropolitan-

kirche, die UOrganısations- und Zirkumskriptionsbulle für die acht Bıstümer des
Königreiches Bayern Eınige der VOIN öÖnıg 1817 ernannten Bischofskandidaten

inzwischen schon gestorben, der Würzburger Weıhbischof Gregor Zirkel
als ernannter Bischof von Speyer un! der Augsburger Weihbischof un Ellwanger

33 5Sımon, Evangelische Kirchengeschichte Bayerns, Bde Nürnberg 1947
G.-A Vischer, Autbau UOrganısatıon un echt der Evang -Luth Kırche

Bayern, München 1953 18—974 Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 58—62 A() D ia
405; - J. Roepke, Dıie Protestanten ı Bayern, München 1972, 336—341

Bastgen, Der Bericht des Münchener Nuntius Serra 45542410 ber achtjährige
Tätigkeit ı München. Zugleich Cin Beitrag ZUr Ausführung des bayerischen Konkordates
VOIN Jahre 1817, Mitteilungen des historischen ereins für die Ptalz (193Z) 1 29 —
189; Zıittel, Dıie Vertretung des Stuhles ı München 1785—1934, Der Mönch iı
Wappen, München 1960, 419 —494



Vikariatsdirektor Franz Fürst VO  > Hohenlohe als ernannter Bischoft VO  — Augsburg
Deshalb CIS1NS September 1821 die LCUEC königliche Ernennung der Bischöfe
SO WEeITt S1C noch nıcht dıe Bischofsweihe besaßen, wurden S1e den folgenden
onaten VO Nuntıus geweiht und von ıhm selber oder päpstlichen ele-

installiert Von den alten Fürstbischöfen 1Ur Z WEe1 noch Leben
Joseph von Stubenberg Eichstätt un Leopold Leonhard von Thun Passau

Zum ersten Erzbischof VO:  $ München un! Freising wurde der kluge, umsichtige
Domdekan VO  3 Würzburg berufen, Lothar Anselm Freiherr von Gebsattel Das
Erzbistum Bamberg übernahm der alte Fürstbischof Stubenberg VO  e} Eichstätt, da
InNnan den alten Herrn nıcht gut neuernanntien Erzbischof unterordnen konnte
Ende 1821 wurden auch die bayerischen Domkapitel installiert S1e
VO':  3 den alten Domkapiteln grundverschieden Jetzt versahen die Domkapitulare,
111 der Regel bürgerlicher Herkunft alle Ordinariatsgeschäfte INı den
Domvikaren selber Aus Höflichkeit CTS1NS ZWar die noch zahlreich vorhande-
nen Herren der alten fürstbischöflichen Domkapitel die Anfrage, ob S1IC bereit
N, diıe uen Domkapitel ber Grunde wollten SIC weder
der Papst noch der Ön1g wirklich ZU Eıintritt autfordern Nur ganz selten g1N-
SCch die alten Herren die Kapitel In der Regel verbrachten S1C ihre Jahre
als staatliche Pensionäre Privatleben Regelmäßig übernommen wurden Von den
alten Domkapiteln NUr die Pröpste un Dekane, SOWEILL S1IC noch Leben

Mıt der schwierigen, mühseligen Neuorganıiısatiıon der bayerischen Kırche
Ende des Jahres 1821 begann 1Ne Epoche Aufstieges, anfangs noch langsam
und IM viel Beschwerlichkeiten verbunden, aber bald rascher voranschreitend
In der Praxıs ehielt die Regierung weithin die Kiırchenpolitik der Montgelas-Zeit
bei, doch ohne die verletzende Härte der früheren Jahre Um den Buchstaben des
Konkordates pflegte sıch die Regierung dasI Jahrhundert ındurchI

kümmern
Der iNnNNeTre Ausgleich Bayerns, das gegSCNSECILISEC Sıch aneınander-Gewöhnen und

Verstehen der Altbayern, Franken, Schwaben und Pftälzer Z1Ng den milden
etzten Regierungsjahren des Königs Max Joseph friedlich weiıter Freilich das
relig1öse Profil des ersten Königs VO  3 Bayern 1IST vVon den erstarkenden Kräften
der religiösen Erneuerung, WIe WITL: S1C Johann Michael Sailer sehen,
nıcht gewandelt worden, daß es die Züge der eıit seiner Jugend Sanz verloren
hätte Der Monarch der die konftessionelle Toleranz und Parıtät Bayern C11-

führte, blieb Cn iınd der Zeıt, der zrofß geworden WAar Mıt ganz anderer
Entschiedenheit katholisch War SC1H Sohn und Nachfolger Könıig Ludwig —

Unter SC1NCT RegiJerung konnte die katholische Erneuerung der NCUOTSaN1-
sıierten Kirche festere Wurzeln schlagen und sıch voll entfalten Freilich regtecn sich
hier von Anfang recht unterschiedliche Kräfte

Zum Streit un: den Verhandlungen 7wischen Konkordatsabschluß un Vollzug der
kirchlichen Neuorganısatıon Bastgen, Bayern und der Heılıge Stuhl München 1940
175— 7201 Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 401— 407

Sıeweck Lothar Anselm Freiherr VO  3 Gebsattel der Erzbischof VO:  } München
und Freising, München 1955

Schwaiger, Dıie altbayerischen Bıstümer, 405
Ph Funk, Von der Aufklärung ZUr Romantik. Studien ZUr Vorgeschichte der Mün-

chener Romantık, München 1925: Spindler, Joseph Anton Sambuga Uun! die Jugend-
entwicklung Könı1g Ludwigs 1927 ders Dıie kirchlichen Erneuerungsbestrebun-
SCH Bayern 19 Jahrhundert, Spindler, Erbe und Verpflichtung Aufsätze un!
Vortrage Zur bayerischen Geschichte, hsg Kraus, München 1966 40— 54 ders Dreı-
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Nur C1MN Jahrzehnt jeß sıch die Frömmigkeıt des Volkes durch harte Straf-
drohungen des Staates den n  Nn kirchlich-liturgischen Rahmen WCISCII, aber
veErSseSSCH wurden die alten relıg1ösen Bräuche nıcht Man 51g ZUuU Beispiel we1ıltfer-
hın einzeln un! kleinen Gruppen wallfahrten Seıit eLtwa 1810 nach den —

glücklichen Revolten Tirol 1ST zudem inNne deutliche Rücksichtnahme der Regıe-
rung auf die relig1ösen Gefühle des Volkes testzustellen Dıie Entmachtung Napo-
leons, dıie Entlassung Montgelas > Vor allem aber die Mifßernten der Jahre 1816
und 1817 leıteten die Wende C1inN Jetzt fürchteten Kreıse der Bevölkerung
ta und Land keine Strafe mehr Man CEeTZWAaANS die alten Wallfahrten, Flur-

PrOzZ€eSSIONCNH un: Bıttgange Die Landrichter und auch viele Pfarrer
aAarge Bedrängnis 1817 wurden Bıttgäange innerhalb der Pfarrgrenzen wıeder g-
TAattet Auf die Inıtiatıve der bürgerlichen Hafnermeıistersgattin Josepha Mıtter-
INalr AUS der Hackengasse richteten gleichen Jahr 170 Münchener ıne Bittschrift

den Köni1g, auch die alte öffentliche Wallfahrt nach Andechs Christi Hımmel-
fahrt wıieder gestatten, die INa  - bisher Prıvat und kleinen Gruppen durch-
geführt hatte Zur gleichen eıt mußte der Polizeiunspektor Mühlberger SC1NCIMH

Rapport berichten, da{fß wieder starke Gruppen VO  3 Wallfahrern, besonders
Aaus dem Schwäbischen, laut betend durch die Hauptstadt o  n S1e zıehen ZU
Karlstor hereıin, verrichten VOTr der Mariensäule auf dem Schrannenplatz ıhre
Andacht un: gehen dann weıiter nach Altötting S1e wollen W 1e ehedem e1iN-
un! ausgeläutet werden Es SC1 bedenklich S1IC hindern, da die Münchener Bürger
für die Walltahrer Parteı ergriffen, die INa  - nıcht ıhrer Andacht stOoOren oll 39

Die gröfßte geistliche Gestalt dieser eıit des Umbruchs 1ST Johann Michael Saijler
(1751—1832) Man hat ihn, den Schusterbuben Aaus Aresing bei Schroben-

c Al und denhausen, den „bayerischen Kırchenvater Heılıgen M Zeıten-
wende“ geNANNTL Mıt m Recht Denn dieser Theologe, geistliche Erzieher
un Seelsorger hat elit schwerster Verstörung der Kırche M1 der Gewalt
SC111CS geschriebenen Wortes, mehr noch IN1L dem alles bezwingenden Zauber SC1NEX
Rede un! meıistiten INIT der hinreißenden Größe sC1INCTr lauteren Persönlichkeit

viel ıhm lag, diıe Aufgabe gelöst, die eıit ihm stellte Saijler hat für das
bayerische olk un! darüber hinaus für erstaunlich Schichten des deutschen
Volkes „evangelıschen Nachweis persönlichster Art geliefert, als höchste
Not WAar, ıhn liefern, C1inN Erbe gesichert VO  - dem das katholische Bayern, wWenn
auch unbewußt ohl heute noch ebt

mal München, ebda 74— 230 Schiel Bischof Saıiler und Ludwig VO  3 Bayern Mıiıt
ihrem Briefwechsel Regensburg 1932 ders., Johann Michael Sailer, Bde., Regensburg
1948 1952 Hacker, Die Beziehungen zwischen Bayern un!: dem Stuhl der
Regierungszeıt Ludwigs I Tübingen 1967; Gra(ßil,; Aufbruch Zur Romantık, München
1968; Ingolstadt-Landshut-München Der Weg Universıität, hsg. 1 P Hubensteiner,
Regensburg 1973: Spindler, Handbuch, 1V/1, 88 [ mm2232 1V/2, 914—925

39 Schwaiger, Die altbayerischen Bıstümer, 281— 390
Schwaiger, Johann Michael Sailer Der bayerische Kirchenvater, München Zürich

1982 (miıt Quellen Liıteratur)
41 Funk Von der Aufklärung ZUr!r Romantik München 1925

Hamann, Geistliches Biedermeier altbayerischen Raum, Regensburg 1954
Schwaiger, Das katholische Priesterbild der neueren Zeıt 100 Jahre Priıesterseminar
St Jakob Regensburg, Da ] Hsg Maı, Regensburg 19772 A ers

Seelsorge un: Frömmigkeit alten Bayern, Zeitschritt für bayerische Kirchenge-
schichte (1978) 56— 68 Baumgartner, Die Seelsorge Bıstum Passau Zzwischen
barocker Tradıtion, Aufklärung Un! Restauratıon, St Ottiıilıen 1975



Der Grundzug des Christentums, wıe Sailer verkörperte un! vorlebte, WAar

tiefe, AUuUsS der Heıligen Schrift, den Kirchenvätern un! der Liıturgie ebende TOM-
migkeit, Liebe ZUur Kirche, verbunden MIt edler Aufgeschlossenheit für alles
Edle und Schöne 1n der Welt Für die grofße Priesterschule Saılers, erwachsen VvVor
allem Aus seiner Lehrtätigkeit den Universitäten Dıillingen (1784—1794) un!
Landshut (1800—1821), für den weıtgespannten Sailerkreis 1n Landshut hat Joseph
Görres 1825 bei der Thronbesteigung König Ludwigs L der Ja selber 1803 Sailer
1ın Landshut gehört hatte, gleichsam stellvertretend dieses Zeugnis abgelegt: „Unter
den achtbaren Männern, dıe auf deinen Bischofsstühlen sıtzen, 1St einer der Berufe-
NECI, der früh 1mMm Lehrfach miıt Segen sıch versucht. Er hat MIt dem Geist der eıt
SCITUNSCH ın allen Formen, die ANZCNOMMCN;, VOTr dem tOL1zZ des Wıssens 1St
nıcht zurückgetreten, sondern hat seinen Ansprüchen auf den Grund vesehen; keiner
Idee 1Sst furchtsam ZUuUr Seıte ausgewichen, VOr keiner öhe des Forschens 1St
bestürzt worden, ımmer Ur ıne Stute höher hat besonnen un ruhig das Kreuz
hinaufgetragen und, wenn auch bisweilen verkannt, 1n Einfalt un Liebe wıe die
Geıister die Herzen ıhm bezwungen. Er hat ıne Schule VO  e Priestern dır CrZOgCNH,
die, den Forderungen der eit gerecht, deinen guten Absichten bereitwillig eNtTt-

gegenkommt: iıhnen dartst du dein olk und seıne Erziehung kühnlich 1NVvVer-
trauen  “ 48 Dıieses Zeugnis AuUSs berufenem Munde wiegt schwer. Im Jahre 18552,
als Sailers FEinflu(ß 1n der Breıte schon erloschen und eın anderer Geist 1n der katho-
lıschen Kırche Bayerns ımmer ungestumer ZuUur Herrschaft drängte, schreibt Sailers
ehemaliger Geheimsekretär Melchior VO:!  »3 Diepenbrock, nunmehr Fürstbischof un!
Kardıinal VO  - Breslau: ‚E{ Jahre ındurch habe ich in ununterbrochenem Verkehr
mit iıhm gelebt, die etzten acht Jahre als seıin nächster Haus- und Tischgenosse
un!: iıch kann VOrTr Gott versichern: ıch habe ıhn n1ıe klein, nıe sıch ungleich, nıe stolz
oder eitel, nıe gereıizt, nıe entmutigt, nıe erzurnt oder verdrießlich, und WeNn auch
zuweılen tief verletzt un betrübt, doch nıe außer Fassung, nıe leidenschaftlich
bewegt, seiıner selbst würdig gefunden, habe ıhn als eın Musterbild VOr
mır stehen sehen, dem INa  3 sıch erheben, erbauen un: lernen konnte, eın Mann,
eın Christ seıin Das durchscheinende Geheimnis seines inneren Lebens wWwWar die

Gegenwart Gottes“ d&
Der Lebensgang Sailers, seine Absetzung un!: Maßregelung der fürstbischöf-

lıch-augsburgischen Universität Dillingen 1794, seiıne Ablehnung als Bischof VO  3

Augsburg durch den Heiligen Stuhl 1819, die beträchtlichen Schwierigkeiten, biıs
der Kronprinz und König Ludwig iıhn auf den Regensburger Bischofsstuhl bringen
konnte, künden von starken anderen Kräften 1n der Kirche, die 1 Zeitalter der
katholischen Erneuerung zunehmend FEinflu(ß9 die 1n den kämpfe-
rischen Ultramontanismus des tortschreitenden Jahrhunderts zielten. Schon der
Regens, Dompfarrer und Weihbischof Georg Michael Wıttmann von Regensburg
(1760—1832), ohne Zweitel ein tieffrommer Mann, verkörperte einen anderen
Typus kirchlicher Religiosität Uun! Priestererziehung 4: Der Unterschied 1n der Art,
W1e Sailer un Wıttmann das Christentum ebten, W I1e S1e den Menschen begegne-
tcn, W 1e S1E Priester bildeten, wird anschaulich 1n eiıner Episode aus Schlofß Barbing
bei Regensburg, das König Ludwig dem verehrten Bischof Sailer als Landauft-
nthalt Zur Verfügung stellte, VO' Jahr 1826 Charlotte VO  . Neumayer, die

Schiel, Johann Michael Sailer, 1, Regensburg 1948, 318
M. v. Diepenbrock, Geistlicher Blumenstrauß Aus christlichen Dichter-Gärten, Sulz-

bach XTa X 111
Schwaiger, Georg Michael Wıttmann, Bischof VO!]  3 Regensburg, 1n Bavarıa Sancta.

Hsg Y Schwaiger, 11, Regensburg 197/71: 316—331



Schwägerin des Saılerschülers, 1U  — königlichen Mınıisters Eduard VO  3 Schenk, be-
richtet davon als Augenzeugın: „Eın Pfarrer, welcher durch die zyrofße Ausdehnungun die schlechten Wege seiner Pfarreı genötigt und auch ermächtigt WAar, siıch eın
Reıitpferd halten, kam MmMIit diesem 1ın einem unglücklichen Zustande nach
Barbing; denn der feurige Fuchs, den erst kürzlich gekauft, hatte ihn auf dem
Wege dahin zweımal abgeworfen. Dieser Unftfall und Was iıhn veranlaßte, wurde
natürliıch besprochen und Diepenbrock 1ın Beziehung auf dıe Behandlung des Pter-
des nıcht 1Ur Rate SCZOSCH, sondern endlıch auch vermocht, diesen Rat praktischerteilen. Es War wirklıch iıne Ust sehen, WwIıIe das Pterd schnell seinen eıister
erkannte un!: sıch den hübschesten Sprüngen und Courbetten herbeiließ. Dıie
an Schloßbewohnerschaft War den Fenstern, Diepenbrocks Reitkunst

bewundern, auf welche besonders Sailer Mit Vaterstolz und -schwäche un! dem
Ausruf: ‚Gott hat ıhm ine edle Gestalt gegeben!‘ herabschaute, als plötzlich un!
Nnvermute Regens Wıttmann VOTr dem Schlosse anfuhr. kann noch jetzt nıcht
ohne Lächeln mich der Verwirrung erinnern, welche die Erscheinung jenes merk-
würdigen Mannes damals hervorrief. Diepenbrock Sprang miıt Blitzesschnelle VO:
Pferd, sämtlıche Zuschauer O  n erschreckt ıhre Köpfe zurück un! Sailer WAar
verlegen, WIEe iıch ıhn nıemals sah.“ Auch die freundlich begütigenden Worte
Wıttmanns konnten dem anzcen Kreıs die plötzlich geschwundene fröhliche nbe-
fangenheit nıcht mehr zurückgeben 4!

Sailers Einfluß 1m Grofßen endete 1n den vierziger Jahren des Jahrhunderts,als eın u  9 mehr kämpferischer Zug aufkam, bisweilen eın recht NS! Geıst.
Mıt den vierziger un! endgültig mıit den fünfziger Jahren begann eın schärferer
Wıind wehen. ıne NECUEC Bischofsgeneration rückte 1n Bayern nach, meılst 1m
römischen Germanıcum CrZOSCNH, die sich deutlich von der Sailerzeit abhob Namen
WI1Ie Bischof Reisach 1n Eıchstätt und München, Hoftstätter in Passau, Rıedel un
denestrey 1n Regensburg, Stahl ın Würzburg markierten die NECUE Epoche 4 Nur
1M Verborgenen wirkte Saijlers Geilst über seine Schüler noch weıter. Seıin Andenken
konnte zeitweilig verdunkelt werden. Seine menschliche, christliche Größe euchtet
hell 1n der gegenwärtigen eit.
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